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Die Zukunft des Bauhandwerks.
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Eine fortschrcitende technische Entwicklung hat stets eincn
Wechsel in der Gewinnung und Erzeugung VOn Warcn jeder Art,
in den Arbeitsvorgängen und Arbeitsmethoden und dadurch wieder
in der Ausnutzung und Wertung der menschlichen Arbeitskräfte mit
sich gebracht.

Der Träger fast der gesamten Technik ist im Mittelaller das
Iiandwerk gewesen; es ist es jetzt noch 7U einern erheblichen
Teil; infoJgedesSell hat auch kein Stand sich so dcn Veränderungen
anpassen müssen, die die Technik in den Jctzten Jahrhunderten und
insbesondere in den letzten Jahrzehnten gebracht hat. Viele Iiand­
werke sind ganz ausgestorben, weil unsere Zeit ihre ErzeugnIsse
nicht mehr gebraucht; wir kennen
sie vieHach kaum noch dem Na­
men nach, so qie Blatt- und
Federbuschbinder, die flaschen­
stricker, die tlutstutzer. die Roß­
haarsieder, die Sch vertfeger, die
Tabakpfeifenspinner, die Tuch­
scherer usw. Andere Handwcrke
sind vOllständig industrialisiert,
wie die Nadler, die Nagelschmiede,
die Bleistiftmacl}cr. die liegel­
macher, die Knopfmacher und an­
dere. S hr viele Iiandwerke,
deren .Erzeugnisse vor Jahrhun­
derten hohen künstlerischen Wert
hatten, sind zu mechanischen Ar­
beitsmaschinen herabgesunken.

Kein Zeitalter ist so über­
stürzend in den Fortschritten der
Technik wie das unsere; die Vor­
schläge zur Rationalisierung, Ty­
pisierung und Maschinierung über­
stürzen sich; insbesondere ald
dem Gebiete des Bauwesens geht
kaum ein Tag vorüber, an dem
nicht Vorschläge gemacht werden,
um neue Bauvorgänge einzuführen
oder alte Bauweisen zu moderni­
sieren und abzuändern. Dieses
Bestreben auf dem Baumarkt wird
gefördert durch die Not unserer
Zeit, die bis zur äußersten Grenze
wirtschaftlich bauen muß, durch
die Tatsache, daß wir ein verlo­
renes Jahrzehnt alif aUen Gebieten
des Bauwesens nachhole!! mfissen in einem Augenblicke, wo die
Privatwirtschaft und damit Stiidte unu Kreise, Provinz, Staat lind
Reich unter dauerndem Geldmangel leiden .und dank dem Drllck
ut!serer Feinde auch 1I0ch weiter leiden wcrden. so daß wir jede
Möglichkeit, billiger aIs bisher zn bauen, ausnutzen mÜssen.

Sich d'ie frage zu Überlegen, was altS dem Bauhandwerk in
dieser Zeit der UmwÜlzllngeu auf den verschiedCllsten Gebieten der
Technik \verden .wird, ist Pflicht der Stunde denn nur wenn man
das klar erkennt, kann man Gegenmaßnahm'ell treffen, kann man
sieh umsteHen und Niedergang !lnd Not abwehren.

Zl1m Bauhatrdwerk rechnen wir aUe die Betriebe, die unmittel­
bar mit der lierste!lung des liauses .tL! tUI1 haben, im einzelnen: die
Manrer, die Zimmerer, die Dachdecker, die Töpfer, die Klempner,
Glaser, Schlosser, Tischlcr, Maler, Tapezielcr, Dekoratcure.

Auf die kiinftige Entwicklung des Handwerks werden von be­
sonderem Einfluß sein:

1. Die verÜilderten Fordenm,:;eu unserer Zeit.
2. die Typhdeflll1g und NormulJg; der BauteHe,
3, die indl!strJeI1e Herstellung der Bautcn.

Die daraus sich ergebenden Veränderungen bcziehcn sich sO\yohl
auf den Iians- und j--'ahrikbau und deren Einriehtung, als auch auf
den Tiefbau in seinen verschiedenen Gattungen [Straßenbau, Kanali­
sation, Wasserleitung, Beleuchtung usw.).

Ohne daß es uns in aUeu EinzeJheiten klar zum Bewußtsein ge­
kommen ist, sind schon verschiedene ZWcfKe des: Bauhand\ycrks
illdustriruisicrt und vom Handwerk in die Hand des ).Fabrikanten
und Großunternehmers iiberg-egangen. Die Herste!!ung von KacheJn,
die, wie es Ims viele Beispiele aus dem Mittelalter zeiJ<;en, eine
sehr hohe KUJlst der Töpfer war, wird hellte nur noeh fabrikmäßig
betrieben. Kunstformen in Ziegel llnd Baukeramik, die frOher von

der Hand gefertigt wurden, sind
größtentens Maschinenarbeit ge­
worden. Von der I1menausstattung
und Inneneinrichtun  des Hauses
geht ein Stuck nach dem andern
vom Handwerker auf den Fabri­
kanten über. Fast aUe StraBen­
leitungen werden fabrikmäßig her­
gestellt und die neueren StraBen­
befestigungen, Asphaltierung,
Chaussierung in Verbindung mit
Teer, Jassen sich immer mchr
von ungelernten Handwerkcrn
ausführen und drücken das Stein­
setzmeistergewerhe zurück. Das
sind \venige Beispiele aus vielen.
Diese Entwicklung ist nicht auf­
zuhalten. Wir müssen damit rech­
nen, daß auf dem ganzen Gebiete
der hand\'..erksmäßigcn IIerstellung
von Waren sich in nächster Zeit
noch milidestens so starke Um­
stellungen crgeben \verden, als in
den letzten Jahrzehnten schon ein­
getreten sind.

Wie stark dabei die vielfach
neuen Forderungen unserer Zeit
mitsprechen werden, läßt sich
noch nicht klar übersehen. Wir
wissen noch nicht, wie die neuen
Iiausformen, die statt des spitzeu
Daches das flache Dach anstre­
ben, sich durchsetzen werden und

,\nsicht damit das Dachdeckergewerbe vor
neue Aufgaben steUen; wir wis­

sen nicht mit Bestimmtheit, ob die Bevolkerung, die mehr als
iriihcr Interesse für Qualitiitsarbeit zeigt, noch einmal wird Ge­
chmack bekommen an den wUHderbaren Kunstscl11osserarbeiten,
mit denen frÜher Fenster und Tore der alten tiÜnsel' geziert worden
sind; wir wissen auch nicht, ob lind wicweit dcr Kachelofen in
seiner iahrhundertJang: Überlieferten form von der BeviJlkefltng
noch gewÜnscht wird. \VelIn siCh die von verschiedenell Se!teu
getragene Bewc.I':ung, statt SteHmöbel bis aufs einzelne dun:hd,lchtc
eingebaute Möbel zu verwenden, stärker durchsetzen wird, so ist
das naturgemäß von erl1ebJichem Einfluß auf die betrdfem1en Ge­
werbe.

Die BestrebllUgCIl, Rauteilc lInd ßamen zn typisieren und Zll
Hcnnen, werdet! vou großem cinflnB auf die :Eutwicldut1g des liaud­
werks sein. Die NOrmlmg hat - vielfach untcr tatkräftiger Unter­
sWtzung VOll Reich !lnd großen IndllstriCgnlPpcn und auf Verlang,"ll
der VerbraIlcherschaft   auf vielen .Gebieten der fabrikmäßigcn
Herstellung VOll Warcn sich schot! durchgesetzt. In der elektri­
schen Industrie, in der Autülllobilindllstrie, in der gauZ-Cn M.aschinen­
indnstrie schreiten diese Bestrebungc!l von Tag zn Tag fort. Die
Bauindustrie folgt nUf zögernd, in der tIallpfsachc wohl deshalb,
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weil der Architekt mit den genormten BauteiJen zur Erzielung der
hewolltell kÜnstlerischen Wirkung nicht auszukommen glaubt. Aber
aufzuhaJten ist die Normung nicht. Wh werden bald daJlln kom­
men, daß, wie Weckglas, Kochtopf 11Ild Backofen, allch Tür ulJd
Fenster und alle beweglichen Bauteile als Lagerware in einzelnen
Größen vorrätig und käuUich sind, und wenn sich das durchgesetzt
hat, geht ganz natiirJich die HersteIlnng VOI) dem Kleinhandwerk
;).uf den Großbetrieb Über, weil die MasscnherstclJul1,1; billiger ist,
und die Wirtschaftlichkeit in der .t:ntwicklung jmmcr den Ausschlag
gibt und geben muß. Daß die Hcuen Bestrebungen auch dahingehen,
das ganze Haus aus genorwtCll Wandplatten, Decken und Fuß­
böden herzustellen, ist bekannt. In Amerika hat diese Bc"wegnn.\1:
schon :fuß gefallt, ob sich in DeutschJand die Ind11strialisierUll!i
auch im Bauwesen in gleichcm JVlaße durchsetzen wird, muß ab­
ge\V artei werden. Das Endziel dieser Neuerung sind die genormten
bewe jjchen Zwischenwände, mit denen man nach Bedarf den
Orundriß des Hauses ändern kann.

Die industrielIe Herstellung von Rauten ist in anderen Ländern,
insbesondere eben in Amerika, schon sehr viel weiter iortgeschrittell
als bei uns. Trotzdem kommen auch in Deutschland die Bau­
maschinen immer mehr ill Gebrauch !tud sie werden bestimmt llach
und nach einen Teil des Bauhandwerks ausschalten und die Arbeits­
kraft durch die Maschine ersetzen. für die einzclnen Handwerke
kann man folgende Entwicklung etwa voraussehen:

Die Herstellung der Fundamente in Bet.un hat schon jetzt teil­
weise den Maurer Von der Arbeitsstätte verdrängt, weil Iicrstellung
und tinbringung des Betons von ungelemten Arbeitern ausgefÜhrt
werden kann. Die Wahl eines anderen Baustoffes ab des Ziegel­
steines hat durch das Fiasko, das die unzulänglichen Ersatzhau­
weisen nach dem Kriege erliHen haben, einen Rückschlag erfahren
und !äßt in der Verwendung neuer Vorschlage zur lierstellung des
aufgehendcn Mauerwerkes, wie sie bcinahe täglich auf dem Markte
erscheincn, cine gewisse Vorsicht walten. Diese Hemmung wird
aber nur vorÜbergehend sein, man muß damit rcchnen, daß der Be­
ton und andere KUllstbauweisen schließlich doch einen verstärkten
Einf/llß auf das Mallrerhandwerk ausüben werden. Der Einwand
daß der Ziegelstein sich jahrhundertelang gehalten bat, und daß
daher seine Verwendung auch In der Zukunft dauernd gcsichert sei.
ist nicht stichhaltig; denn der Beton in seinen versehiedclIsten Ab­
arten ist erst in den letzten Jahrzehnten zur Entwickluug gckoH1R
men und hat seine Entwicklung 110ch nicht abgeschlossen.

Iiinzukommt, daß Theorie lInd Praxis der W ÜmewirtsclJaft
immer graUere Fortschritte mClchel1, und daß die 1 1 /:> Stein starke
Wand schon heute als W'ärme- ltnd W etterschutz für ein Haus nicht
mehr notwendig ist, weil eine dlinne Isoiierschicht aus geeignetem
Material vielfach delI zwanzigfachen Wärmeschutz Jdbt aJs der
Ziegelstein.

A1Jch fÜr die Herstellung des Putzes versllcht immer mehr die
Maschine fÜr den Menschen einzusetzen, und bei den vielen Ueber­
raSChllngen, die wir auf dem Gebiete der Technik in den letzten
JD.hrzehnten erlebt haben, darf man es nicht VOll der Hand weben,
daß auch dicse Bestrebungen erfolgreich sein lInd Zll einer wesent­
iichclJ Efnschrimlcung der Maurer beim Hausbau fuhren werden.
Die IiersteJIlIng des Außen putzes durch das maschinelle Aufsprit7.­
verfahren scheint sich zu bewähren.

Auf die Entwicklung des Zimmerergewerbes wird die zukÜnftige
Dachform nicht olme Einfluß sein. Das ilache Dach erfordert er­
r.eblich weniger Zimmerarbeit als das steile Dach. In dcr Decken­
gestaltung werden sich voraussichtlich auch  rul1dlegende Acnde­
r11ngen durchsetzen, die den Uebergang VOll der lioizdecke zu der
.Massivdecke wahrschein!ich machen. Welche von den vielen als
besonders preiswert und zweckmäßig gepriesenel1 neuen DecI(en­
,11 teD dabei an erster Stelle steht, ist bedeutungslos. Es ist auch
{imchaus möglich, daß der Jiolzfußboden in absehbarer Zeit irgcnd­
einem anderen wirtschaftlichcrcn oder wegen eines anderen Vor­
zuges erwilnschterem Material weichen muß, Auch damit sÜnke
\vfeder die Besclläftigungsrnög!ichkeit für den Zimmermann.

Die Dachdeckerl11eister kämpfen in letzterer Zeit in Zcit R und
Dellkschriften fÜr das steile Dach in der richtigen Erkenntnis daß
cl!le AbiilJderung der bisherigen DachforlTI fiir ihr Gewerbe 'nicht
ohne EinfhlU bleiben wird. Daß neben den bestchcnden noch
IICIlere Dachdeekungsmaterialien in den tIandeJ l(1ommen \ erc1cn
und das bishcr am wcitesten verbreitetc Ziegeldach und damit die
Arbeitsmöglichkeitcl1 des Dachdecker  zurÜckdräJJgcl1, liegt durehR
aus im Rahmen der MöglicJJkcit.

Die Fortschritte auf dem Gehiete der \\rärmcwirtschaft werden
das 'fövfergewerbe sehr stark mitnehmen. Schon jetzt haben die
Zentralheizungen den Kachelofcn :m einem erheblichen Prozentsatze
verdrängt. Die Fortschritte auf dem Gebiete der Zentralheizllhgs­
anjage macl1en für das Kleinhaus die Zentralheizung schon er­
schwingbar lind wirtscbaitlich. Große Häuserblocks mit KJein­
wohnungen sind in den letzten Jahren mit einer gemeinsamen Fern­
heizung versehcn worden, an deren Zentralheizungsanlage meistens
ci ne gemeinsamc Wäscherei, PI5tterei llnd Badeanstalt ange­
sc-h1ossen i t. Daß diese Entwicklung schneHe Fortschritte macht,
is! mit großer Sicherheit allzunehmen, so daß das Töpierhandwerk
voraussichtJich in den nächsten Jahren schon mit sehr starken Ab
brii.chclI rechnen muß.

I.agejJ![ln des B.thnhofsplatzes Liegnitz

Ausicht ries BaJ'nhofsplatzcs Liegnitz

Gl'undriß des BalJnhols.Emprangsgcbdutlc6 J,iegnitz
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Daß die Arbeiten des Klempners im Iiausbau entbehrlich

werden können. ist nicht anzunehmen. Immerhin ergeben sich aus
der TYPisierung und der damit zusammenhängenden Maschinierung
jIl der tlerstellung der Dachriunen und Abfallrohre Arbeit:o,verringe­
run en auch iHr den Klempnerberuf, die die Zahl der bes-cbäitlgten
Klempner verringern werden.

eiserne Fenster, Türbeschläge, Vorgärteneinfriedigungen usw. wer­
den in der Hauptsache in der Fabrik als 1'\'1assellware hergestellt,
so daß dcr Beruf des Bauschlossers in seiner früheren Form kaum
noch vorbanden ist.

Die BalltischJer leiden stark unter der Konkurrenz: der
Fabriken. Bei fortschreitender Normung und Typisierung wird die
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Auch das Olasergewerbe wird im Hausbau v()ral1ssichtlich
nicht entbehrlich werden. Die weitere Normung der fenster bringt
auch eine Normung der Fensterscheiben und damit eine Arbcits­
veningerung mit sich. Immcrhin wird das Einsetzen der Fenster­
scheiben im Bau se1bst voraussichtlich die Regel bleiben, weil d<:\
Einsetzen in der Fabrik verglaster Fenster sicher zu erheblichcn
BeschädigllIl,Q;cn und Verlusten führen wird.

Die Bauscl11osserei, die frÜher erhebliche ArbeitskrÜftc in An­
spruch nahm, ist so gut wie ausgestorben. Anker, eiserne Tore,

fabrikmäßige Jierstel1ullg der zum Bau notwendigen Tischlerarbei­
t(:n sich vergrößern, lind es ist leider zu befiirchten, daß dcr Tisch­
!t:r als Klcinherllf 11111' llOCh in beschränktem Umfangc lebensfähig
bleiben wird.

FÜr den Maler, Tapt:zierer und Dekorateur ist aus der bis­
herÜreJ1 ElItwicldllllg lind aus den bisherigen FiÜrtschritten der Tech­
nik keine EillengUng ihres Arbeitsfeldes zu hefürchten. WLenn anch
die oft als unmÖglich erscheinenden Fortschritte der Technik auch
uf diesem Gebiete Ueberraschungen nicht ganz ausschließen, so
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scheint es mir doch, als wenn in diesen Berufen In deli nächsten
Jalnell wesentliche ACl1dcrungel1 nicht eintreten werdc1I. Die Be­
wegul1.  zur die seit Jahre!1 schon durch alle Städte Dcutsch­
lands geht lind Au8ellfassaden und für das Innere VOll Iiaus und
\VOh1Jl111g Hiel1t olme Einfluß geblieben ist, läßt sogar ein Aufblühen
dieses Gewerbezweiges erwarten, wenn eine bessere WirtschaHs
jage des tIausbesitze.o;, die finanzic!1cJI MögHchkeiten zur ver.ll:rößcf­
ten Instandsetzung der tlÜuscr wiedcr gibt.

In dcr Beleuchtung und Installation des liauses ist die Nor­
mung und Industrialisierung am weitesten fortgeschritten. Auch
die Eillbringl1ug der gcnormten Teile im Iial1se ist vielfach vom
IIandwcrk an die Großunternehmer iibergegan)2;cn. Daß diese Ent­
wicklung sich weiter fortsetzen \vird, ist anzunehmen.

ZUS;lmengeraßt er!{cbcn sich demnach für fast alle mit dem
Dau verbundenen Handwerke voraussichtlich in oeH lIächsteu
Jahren starke RÜckschhigc ulId Abbröckelungen, die sich fÜr die
selbständigen Mebter und Ailwitnel1mer in entsprechender \\(eise
auswirken, jedoch in verschiedcner Form. FÜr die Handwerke,
deI en Erzellgnisse vaau%ichtlich durch andere ersetzt werden, wie
bcispiels\veise bei den Töpfern, sind dic .folgen Wr Meister und

Manches und vieles an dieser f:ntwickJung ist aus vielen GrÜn­
den bedauerlich. Aber die Geschichtc ;>;eigt mit uLlwiderstehlicher
Klarheit. uaB wirtsl.:haftliche Not weudigkeiten sich nicht aufhalteu
lassen. .Es wäre dabcr verkehrt, sich gegen einen Stein zu stem­
men, den man nicbt aufhaHen, der eitlCn höch"tens nutzlos er­
drücken könnte. Was soll das Handwerk tuu?

Zunächst ist es notwendi!": die augcnhlicklichen Bewegungen
auf dem Baumarkte genau zu b obachten. Von Normung, Industrj
aJisierung und RationaJisierung schreit die ganze \VeIt, und es
besteht immer in einer solchen Zeit die Gefahr, daß einc dcrartige
ßeWeglIl1g über das Ziel hinausschießt, daß Arbeiten dem tland­
werk entzogen und zur Industrialisierung vorgeschlagen werden,
die sich daffir nicht eignen und die dafür nicht reH sind. Solchen
Versuchen muR scharf entgegengetreten werden, dafür ist das Hand­
werk zn schade und jetzt ganz bes,onders, wo wir in Deutschland
kein-cn PfennIg für unnütze Zwecke aUSgebell dürfen. Nichts
ware verkehrter als derartige Elttwicldllngen Z11 tiberstürzerr.

Im Mittelalter \var das Handwerk vielfach die festeste Stütze
VOI! Stadt und Staat. Seine wirtschaftliche, ideeI]c und kulturelle
Bedeutung jst auch Jeht noch gr.oß ge!lUg und seine Erl1altung und
Förderung", soweit dies nll! irgendwie angeht, ;>;lI unterstützen.

Augusta-Vlktoria-Lyzcum Lieguliz, Ansk!.t

Oeselle ungefähr glcich. Ihre Arbeit wird jm jetzigen Umfange
nicLt mehr gebraucht. Sie mÜssen daher jn ihrem Beruf zu einem
erheblichen Teil arbeitslos werden. Eine voI1ständige UmsteJlung
is-t notwendig. Den J:I ndwerkern, deren .Enhvicldung zur Indllstri
aHsierung und zum GroJJunternehmertum drängt, wird die Verselb
ständigul1g erschwert, einmaI weil an Stelle einer Reihe von Klein­
betrieben eil1l:cIne wenige GroBbetriebe treten und dann, weil zu
den leistlll1R"sfiil1igen Großbetrieben ein Kapital gehört, das von dem
irr! Hanclwcrli: i:;roßgewordcnen Gesellen in der Regel nicht alif­
gcbJ'acl1t werdet! kann.

fÜr die Arbeitnehmer wirkt sich die Industrialisierung it! den
einzelnclI Be] uien verschieden aus, Je nach dem Maße, in dem der
fabrtkbetrieb a1lf !ll1gelefllte Arbeitcr iihen:;chen kanl!. Die maschi­
Jj( lIe Maschinenarbeit wird zwcifcllos in aUen Berufen die hand­
werkliche Arbeit zuniclHlrängcn; .sie wird aber mehr etltbehrt
werden können bei der licrstellun.p; von genormten Wandplatten
für dcn Hausbau als in dcr Maschinenindustrie, wo die kompli­
zicrtcn Arbeitsvorgänge immer einen erheblichen Prozentsatz fach­
lich durchgebildeter Arbeiter verlangt.

IudustrialisJenu1J.; und Normnng hat fÜr a1Je Arbeitnehmer den
Nachteil, daß der Mensch mehr und mehr zur Maschine wird. Die
freude am v,ollcnueten \Vcrk, die iiberhaup! Triebfeder schaffens­
frel1diger Arbeit utld dic den Handwerker aus der großen
Masse der rcin e,ilJ1[gcstelltcn ArbeiterS'cbaH heraushob.
eh\Vinuet, wenn Cl' tagaus, tagcitJ aus wirtschaftlichen ErwÜglln en
heralls immer an derselben Maschlne dasselbe StÜck ehen Holz oder
I:::is0n formt, und das jertige Ganze, zu Q9111 dieses Stüc!-;chen ge­
hört, kaum noch zu Gesicht bekommt.

Trotzdem wird sich die Industrialisierung eines wesentlichen
Teiles des Bauhandwerkes nicht aufhalten Iassen. Bleiben wird
immer die Unterhaltungsarbeit aber an ihr kann sich ein leistungs­
fähiges Handwerk nicht heranb'jJden. Man wird den Versuch machen
rl1iissell, durch Vertiefung handwcrklicher Arbeit und Kunst die
Achtung VOr dem tfal1dwerk l1eu zu stärken. Seinen Anfang nahm
dieser Niedergang, aIs man von der noch immcr gediegenen Bau­
kunst der 1. mUHe des 19. Jahrh!lnuerts zu den Griinderb:mtctt der
70iger und SOiger Jahrc iibendng. Von da an galt nicht mehr der
Handwerker, dcr seine Arbeiten am sond lItigsten ausführte. son­
dern derjenige, der die Mietskasernen am sc1meIlsten und billigsten
al!fschmettcrte. Damit tfand in Hand ging die Verringerung
unseres Ballkllnstelt1pfindcns, die alljähJ'lich ncue Formen schuf und
heute verurteilte, \vas gestern noch als einzig schön gepriesen
wurde. Was soU te da tier einfache tfandwerkcr, der bisher al1 die
Schönheit überlieferter Baukunst gel';1aubt hatte, an \Verturteilen
behalten? Kriegs- und Nachkrieg;szcit haben in iihnllchem Sinnc
gewirkt. Wir sind jetzt soweit, daß Maurer, die ein vernünftiges
Gesimse ziehen können, sehr knapp sind, daß Malcrgehilfcll und
leider auch manchmal Malermeistcr von Farben1echnik wenig- ver­
stehcn und ihren Farbensinn l10ch illgendstiIartig cingesteI1t haben.
Mit anderen Handwerkern ist es ähnlich.

Das muß anders werdet!. Es ist möglich, daß handwerkliche
Arbeit durch die Maschine ersctzt wird, aber niemals handwerk
liehe KU'!1-st. ebenso wie ein gedrucktes Bild niemals den Wert des
Originals haben wird. Nach dieser Richtung scheint mir eine
starke I::ntwickhm,l.';smäg;1iclI1\cit dcs Handwcrks zu lieg;en u d ejq
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:F.rsatz für den Vcr]ust mechanischer Arbeitsgebiete. Wie Halls lind
Stube gewinnen durch wertvolle Bilder und Plastiken, so soH es
Eigenart und Wl ert erhalten durch Gesimse und Stuck, durch Iiolz­
und EisenguRkullst, alles in ?:utem neuzcitUchen Sinne.

Die gute Ausbildung des Nachwuchses ist nicht von heute auf
mOrgeu durchzuführen, weil leider die glite Meistertradition viel­
fach verloren gcganJ'::en ist. Sie kann auch durch l10ch so gute Be­
rufsschulen nicht wieder ersetzt werden.

Die Behörden haben die Pflicht, diese haudwerk1iche Vcrtiefuug
zu unterstützen; sie können es neben der :rörderu!l  der Berufs­
schulen dadurch. daß sie bei ihren Bauten handwerkIichc Kunst

schaftliches BÜro anfertigen lind Bauangebote abgeben läßt. In
ßresiau haben wir eiIlen ähnlichen Zusammenschluß bei der Töpier­
innung die eine Fabrik zur tferstellung- von Kacheln unterhält und
die BeJiefenmg der InnUIlRsmitgIieder mit Kachelmaterial selbst in
die Hand genommen hat. Der Zusammenschluß läßt sich durch­
fiihren in Form von Aktiel1geselJschaften oder Gesellschaften mit
beschränkter Haftung. Es ist auch ein lockerer Zusammenschluß in
der Vlcise möglich, daß sich mehrere Betriebe  emeinschaftlichc
Arbeitsmaschinen beschaffen und damit genormte BauteHe als
Massenware herstellen, während sie bei den Arbeiten für den Bau
wieder einzeln auftreten
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fördern und sie auch so Lezahlen, daR gediegene Arbeit geleistct
werden kam.

Die Vertiefung der handwerklichen Kuust genÜgt aHein nicht,
um die wirtschaftlichen Belange des liandwerks zu wahren und zu
fördern. Bei dcn GroBindustriell sehen wir jetzt iiherall Konzerne
und Trustbilduug, Ein- und Verkaufsvereinigungen. Auch das
lia1Jdwerk wird einen ähnlichen Weg gehen miisscll und zwar cin­
wal. um den Unterbietungen, wie sie unter dem Drucke der Ar­
beit l1ot zum Schaden des Bauhandwerks, der Arbeitgeber und
Arbeitnehmer, Überall zu heacJJtcn sind, entgegen zu wirken, in der
Hauptsache aber, 11m durch deli Zusammenschluß eine wh-tschaft­
liehe f'abrikations- und Betriebsführung zn elzietcl1. Der Zu­
sammenschluß läßt sich llnter den verschiedensten Formen durch­
fUhren. Jn Frankfmt a. O. haben die Maurer- und Zimmermeister
sich zu einer Genossellschaf1 verbunden,. die Ein_ und Verbuf des
Materials gcmciu::;,,1l1 vornimmt. Bauzci !I!1Ungcn d lreh ein g mejt1..,

.
GrlJrtdriß

r-,
Wo ein starkel- WHlc bit. findet sich (inch ein \\leg. Ob misere

lialllhverker dic erforderliche Sdbstdisziplin baben. lI!n diesen \V e ,
der ohne Preisgabe cil1cs Teiles der bisherigen Selbst<imligkeit
nicht durehfiihrbar ist, zu gehen? Die Zeiten sind jcdenfaJ!s hir
elen tIalldwcrker schwer genug, um sich mit :111 diesen Fragen ernst­
baft zu besdliHtigen.

Die Zukunft des Bauhandwerks ist auch Hir alle dicjc!1igeu

wichtig, dic VOr der Bcrufsentscheidul1J!: stehelI. Es ist nicl:t zu
empfehleu sich einem liand"\verk zuzuwenden, wo die Nadnrage
nach Arbeitskräften in nächster Zeit dmch Abbau oder durch U1l1­
steIJung sinkt oder verschwinden wird. Deswegen HlUß auch die
Berufsberatung den Entwick!tmgsmör;lichkeiten des liandwerlcs
ihre Aufmerksamkeit zuwenden. Ich g\'H\b  nicht. da  <.U! deu be­
rufenen $tell([Q hierau schou gerjacht ist,

IJ=C



Bauprobleme der Gegenwart.
Von Dipl..lng. Weber.

Eiiie Bauweise wie der Ziegelbau, der sich Jahrtausende er­
haltcn hat, wird stets scille Bedeutull  behalten. Gerade aber, weil
diese BaJlweise auch untcr den \leUte vö!Jig verandertcn Verhält­
nissen der Tcchnik sich so gut wie gar nicht entwickelt hat, besteht
die Notwendigkeit, nach neuen zeitgemäßen l'ormen zu streben.
Die großen Lohnal1teile beim Hochbau. die Notwendigkeit, die Ar­
beit für die ZiegeHabrikaÜolJ sowohl als fÜr die Ballausiilhrung: auf
die wärmere Jahreszeit Z'U sowie die zur Erzichmg der
erforderlicnen W'ärmehalhmg U1Jtlotig \V'ände und der damit
verbundene Verlust an G'r!11Jdrißfläche, fenler dic Unmö ;lichkeit,
größere Spannweiten ander  als in Gewölbeform mit Zie.ll;cl zu
Überdecken, verlangen gebieterisch neue Methojen im Bauwesen.
Die Jetzte FraR"c ist nun bereits durch den Eisenbetonbau gelöst.
Auch im Wohnungsbau hat sich trotz der anfänglichen Schwierig­
keiten der Betonhau durchgesetzt. Es werden hierbei entweder
gänzlich ungefährliche und feuersichere poröse Zuschlagstoffe wie
geeignete Schlacke oder Bims, nenerdings der hochwertige und
trotzdem prefswürdige ZeJ!enbeton angewandt. Wenn bisweilen
\"on einer Nüchternheit des Betonbaues gesprochen wird, so ver­
kennt mall die dun.:h viele Tausende von Beton¥ und Eisenbeton
bauten bewiesenen herrlic11en archÜektoIJischen Möglichkeiten. Auch
im tfäuscrbau lassen sich gerade durch den Betonbau, der sich für
jede Sleinform vom Ziegel bis zur fertigen Wand eignet, graße
Werte der Baukunst schaBen. Ein Iiaus im Rohbau ist bei heideil
Bauweisen. sofern nicht fiir dic Verblelldnn9: hochwertiges .M2teria!
verwandt w'ird, eintönig. Allch kann mall RcihenhälIser im Sied­
]nngswesen in beiden Bauweisen einförmig oder anziehend gestal­
telI, das ist lediglich Sache dcs ArchitekteIl. Gen iigend Beisvic-1e
zeugen hierfür.

Die Frage der \VärmehaHung und Schal1dichti keit ist bei den
nCIlcn Bauweisen wesentJich besser gelöst als bei Ziegelbautel1.
Der erforderliche GrundriB kann wegen der geringeren Abmessun
en dcr Wä11de eillen beträchtlichen Pro7.cntsatz kleiner gewählt
werden. Decken, selbst Dachflächen können unter Zuhilfenahme
desselben Materials erstellt werden, wozu der Ziegelbau stets
andere, leicJÜcr vergänglkhe Baustoffe benötLde. NatiIrlich gehörl
bei den AtlsiÜhrungen große Erfahrung dazu und ist es ein Irrtum,
anzunehmen, daß jeder sich berufen fÜhlen mÜßte, derartige Bauteu
auszuführen. Das so11te man den Spczialfirmell libertassen, dann
werden Ritckschlä:t':c. wie sie in den Nachkriegsjahren leider vor
gekommen sind, am besten vermieden.

Es wÜrde aber einen :t':roßen Bortschr1tt im BaU\vesen bedeuten,
wenn durch' Typisierung, Rationalisierung und Normallsierung die
Materialverscllicdenheitell begrenzt werden, genau so wie dies in
aUen anderen Illdustriezweigen durchgefÜhrt wmde, Darunter
braucht die äußere Form nicht zu leiden, zumal anch dabei noch ge­
nügend Znsammenstellungen und damit Veränderun e!l in der
Architektur und im Grundriß gegeben sind. Auch den Zicgelstein
mt1ß man unter Umständen 110ch einmal zerschlagen, wenn man sich
unbedingt auf Zentimeter festlegen soll. Das abcr ist eine Neben­
sächlichkeit. Nllr auf diese \Vicise ist die UmsteIlung- des Bau­
betriebes VOll der Saisonarbeit zur Jahresproduktion möglich. Diese
aber ist ein dringclldes Erfordernis. Es Y,illt \:VirtschaHszwei e, wo
diese UmsteIJllug absolut unmöglich ist. wie bei der Landwirtsc1laft,
die in der ErnleLcit stcts Arbeitermangel hat. Der aber miißte er­
1eichtert werden, wcnn das Bauwesen r1icIIl gleichfalls auf die
wcnigen Sommermonate angewiesen wäre. Abgesehcn davon wäre
die Bauafbeiterscl1aft gegen die Arbeitslosigkeit in der kälteren
Jahreszeit gesichert, und manch Cl' Lohnbmpf zur Erziclung eines
S<1isonallsgleichslo]llIcs erspart.

Eine weitere frage wird durch die neBen Bauweisen die ein
leichteres Material verwenden, dadurch gelöst, daß größ re Bau­
elemente verwandt, dadmch die Leistungen der Maurer erhöht, die
Lolw<\nteile verringert werden und dcr auch dieses Jahr mallchen
Ortes schon wieder fÜhlbare Malmel al1 Facharbeitern behobcn
wird. Der N:Jchwuchs an geeigneten Fachkräften aber wiirde sicher
zahJreichcr wcrden, wenn die Aussicht auf \V nterarbeit im Ball­
1ac11 bestÜnde. Das hat sich bereits uort  ezeis.;t, wo derartige
stiindig:e Werh:e cinJ);crichtel wurden.

Es ist daher nur ,",U begrÜßen, daß siclT IJöl!ere Slellcn mit
diesen für die ganzc dcutscJl€ Vollc'>\virtsc1Jaft wic11tip;en fragen he­
fassen unu von zCl1tra1cr SteHe aus fördern. Schon allein die MÖ.I!:M

;$18­
lichkeit, der ZiegeHndustrie durch die Konkurrenz dcr neuen Bau­
weisen eine Preisgrenze zu steHen, sollte heute Veranlassung genu.l!:
sein, die Betonbauweisen, deren Lebensdauer nebenbei bemerkt min­
destens an die der Zicgelbauten heranreicht, auch in Schlesien zu
verbrciten, ähnlich wie dies die Städte Frankfurt a. Main, Leipzig,
lfamburg lind das mitteldeutsche Industriegebiet getan haben. Die
Sorge um diese Gefahr s])fach bereits aus den Berichten liber die
1 agung des Schlesischen Zicglerbundes.

Man mag einzelne Personcn lind weiter9;ehende Bestrebungen
dcr neuen Bauweisen ablehnen oder nicht, das hohe Verdienst
dÜrfen sie für sicb in Anspruch nehmen, der Baukunst neue Impnlse
zum Nutzen der A]]gemeinheit gegeben zu haben. Bei mehreren
Bewerbern wird man sich bemÜhen, stets den besseren und bilIigeren
auszuwählen. Den Vorsprung des eillcn wird der andere versuchen
einzuholen. Das heißt, eine gesunde f:ntwicklung, nicbt StilIstand
sollte das Ziel aller Rctei]jgten sein.C=O
Umsatzsteuerfreiheit bei lieferungen an Siedlungs­

gesellschaften und Heimstätten.
Nach S 29 des Reichssicdlungsgesetzes sind a1Je Geschäfte und

Verhandlung-cn, die zur Durchführung von Siedlungsverfahren dienen,
von sämtHchen GebÜhren, Stempelabgaben und Steuern des Reiebes,
der Länder und sonstiger öffentlicher Körperschaften befreit. Die
HetceiU11g er treckt sich insbesoudere auch auf die Umsatzsteuer.
Bei der Zunahme der Siedlungs tätigkeit hat die Frage diescr Um­
satzstcuerbefreiung mehr und mehr an Bedeutung gewonnen. Dabei
sind Über die AuslegUlu!, dcr vorgenannten Gesctzesvorschrift zahl
reiche Zweifel cntstanden, eHe kÜrzlich durch eine wichtige Reichs­
finalizhoiscl1tscheidung vom 29. Oktober 1926, veröHentJicht in
Band 19 Seite 339 der amtlichen Sammlung, geklärt worden sind.
Die Steuerbehördcn baben bis dahin \"ielfacb den Standpunkt ver
treten, daß lediglich die Siedlungsgesellscl1aften selbst mit den­
it.nigell Lmsätzen steuerfrei seien, die sie sclbst tätigen. Auf der
andere!1 Scite haben Lieferanten, Bauhandwerker usw. vielfach Hir
alle Lieferungen und LeisluI1..I{ct1, die sie an ir.£:eud eine Siedlungs­
gesellschaft ausgefiihrt haben, ihrerseits Umsatzsteuerfreiheit be­
al1sprucht. Beide AldfassulIgen sind nach der Rechtsprechul1g des
Rcichsfinanzhofs nicht oder doch nicht in voJ1em Umfang zutreffend.
Nach dem vorerwähnten Urteil des Reichsfinallzhofs entspricht es
dem \VfiIlen des Gesetzgebers, daß aUe solche Verkehrs akte umsatz­
steuerfrei bleiben sollen, deren Besteuerung in letzter Linie die
Siedler ab Steuerträger belasten würde. Dazu gehören aber nicht
nur die Entgelte, die Siedhmgsunterneh111U11gen für ihrerseits ge­
WOgte Umsätze vereinnahmen, sondern auch soIche LieferulJ.£:en und
Lei'stungcl1', die dritte Personell' als letzte IA1cferer an die GescJt­
schaH ausführen. Bei derartigen Lieferungeu, fÜr die der Lieferant
fiir sich Umsatzsteuerireiheit beansprucht, muß aber immer erst
festgesteilt werden, daß die betreffende Lieferung oder Leistung der
Durchführung eines Siedlungsverfahrens im Sinne des Reichssied­
lungsgesetzes gedient hat, vor allem also, daß die betreffende Ge­
sellschaft eine Geselischaft im Sinne des Siedlungsp;esetzes ist. Die
Umsatzsleuerbefreiung gilt also nicht schlechthin fiir Lieferungen
an alle gemeinnÜtzigen Siedlulll;sgcselIschaften. NacIl dem Reichs­
siedlungsgesetz leommen nämlich fÜr Siedlungsunternehmungen nur
solche unternehmungcn in Frage, die die Siedluugstätigkeit auf dem
Lande regeln und fördern. Es scheide1l also V,011 vornlJerein Hir die
Umsatzsteuerbefreiung alle stÜdtischen Siedlungcn alls. Derartige
städtische Siedlungen I\"ünnell zwar im Sinne der S 3 Ziffer 3 des
Umsntzstcuergesetzes iJl Verbil1duug mit   33 der Durchführungs M
bestimmungen als gemeilluÜtzige Gesellschaften von der Umsatz­
steuer fÜr Elligelte befreit sein, die sie selbst für die von ihncn vor­
gcnommenen Lieferungen lInd Leistungen vereinnahmen. Dagegen
sind die Lieferanten derartiger Siedlungen insbesondere Bauhand­
werker oder Ballstofflieferanten mit ihren fntgeltcn, die sie für
Liefer,ungen a11J solche städtische Siedhmgsuntemehmungen ver­
einnahmen, ihrerseits nie nmsatzstenerfrei. Auch bezÜglich dcr rein
1:indlichen Siedlungen ist nicht jedes Siedlungsllnternehmen a]s Sied­
lungsul1ternehmen im Sinne c1e  Reichssiedlungsgesetzes anzusehen,
vielmehr sind auch hicr ziemlich enge Grenzen gezogen. Als Sied
IlIngsI1nternchmlln.\{en im Sinne des Reichssiedlungsgesetzes sind ins­
bcsonderc in Prcußen nach der im Landwirtschafts-Ministerialb1att
1920 Seite 45 veröffcntl!chtell Ansfiihrungsanweisung 11 zum Reichs­
iedlllngsgesetz nm folgende anerkannt:
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a) die provinziellen gemeinnÜtzigen SiedlungsJ1:esellschaften, die

ttir den Bereich einer Provinz (in Hessen Nassau für den ßCJ;eich
eines Bezirksverbandes) gegründet sind und an denen der Slaat
mit Stammeinlagen beteiligt ist und zwar:

1. die O tpreußischc Landgesellschaft in Königsberg i. Pr., Thca­
terstr. 4 für dic Provinz Ostprcl.J.ßen.

2. die LandgeseIIschaft "Ejgene SchoUe" in Frankfurt a. d. Oder,
tlaIbestadt 7, für die Pr.otvinz Brandenburg,

3. die pommersehe LandgescHschaft in Stettil1, Königsplatz 1a,
für die Provinz P.ommcrn,

4. die Schlesische Landgesellschaft n Breslau Grünstr 46 fÜrdie Provinz Schlesien, ,. ,
5. die Siedjungsgesellschaft "Sachsenland" in tralJe a. d. Saale,

ftagenstr. 2, für die Provinz Sachsen,
6. die Schleswig-Iiolsteinische Iiöfebank in Kiel, Sophiel1blatt 5,

fÜr die Provinz Schlcswig-Iiolstein.
7. die liannoversche SiedlungsgesclJschaft in Hannove'r,

Clever Tor 2, für die Provinz Hannover,
8. die Siedlungsgesel1schaft ,.1(ote Erde" in MÜnster i. W.,

ElisabethstraBc 2, für die Provinz Westfalen,
9. die Siedhmgsgese!1schaft ..Rheinisches Heim" in Bonn,

Endenicher Allee 60, fiir die Rheinprovinz,
10. die SiedJullgsgeseJlschaft "Iiessische Heimat" in Kassel ffjr

den Regierungsbezirk Kassel,
11. die Nassauische SiedlungsgeseJlschaft in Wiesbaden fUr den

Regierungsbezirk Wiesbaden;
b) die KnIturämter (  11 Abs. 1 des Pr. Ausfiihrungsgesetzes

vom 15. Dezember 1919 - Ges.-S. 1920 S. 31).
Nur für die letzten Lieferungen und Leistungen an diese vor­

b{,zeichneten Ciesellschaften tmd Kultnriimter kann eiue Umsatz­
steuerbefreiung <tuf Gruud des Reichssiedlungsgesetzes in Frage
kcmmen. Die Befreiungsvorschriit des   29 des Reichssiedlungs­
gesetzes hat vielfach auch Anlaß gegeben, Umsatzsteuerbefreiung
für Lieferungen an Heimstätten-GeseJlschaften zu beanspruchen. Das
Heimstüttengesetz vom 20. 5. 1920 enthält l1ä11l1ic/J in   .36 eille ganz
ähnliche Bestimm!ing wie der oben genannte   29 des Reichssied­
Inngsgesetzes. Der Ausdehnung der Umsatzsteuerbefreiul1g auf
Lleferungcn an Heimstätten ist nun aber luni.ichst der Reichsfinanz­
minister in einern Runderlaß vom 4. 9. 1926 entgegengetreten. Da­
nach lassen die finanzämter Lieferungen an Iieimstiittcn-GeseJ1­
schaftcn regelmäßig nicht VOll der Umsatzsteuer frei. Ob sich diese
\'erwaJtungsanordnung dcs Reichsfinanzministers, die natiirlich die
Finanzämter zuniichst bei ihren Entscheidungen bindet, bei einer
Nachpriifung dcr frage im Rechtsmittelverfahren durch den Reichs­
finanzhof \vird halten lassen, muß noch dahingesteiIt bleiben.

Dr. S.o=c
Verschiedenes.

Der Hauptaussehuß des Preußischen Landtages stimmte in
seiner Montagsitzung dem t:ntwurf, wonach dem Staatsministerium
ein Betrag von 100 Millionen MarI.; zur verstärkten Förderung \'011
Maßnahmen der prcduktiven ErwerbslosellfJirsorge 7!1r Vcrfügnng
geste11t wcrden soH, nach längerer i\llssprache zu. Angenommen
wurde auch die VorJage, das Staatsministerium zu crm ichtigen, zur
versttirlden Förderung der BautätigI(cit auf dcm Gebiete des \Vol1­
I1tmgswesens 80 MiIHo'nen zu verwcnden. Die Vorlage dient zur
AusfÜhruug des Landtagsbeschlusses vom 14. Oktober 1926, wOilach
beim StaatsnJinisterium ein verstärktes \Voh.nungsbauprogramm
durchgeHihrt werden soH, daß zweite Hypotheken durch Inanspruch­
nahme des Kapitalmarktes beschafft lind die Mittel zur Verzinsung
lind Tilgung  HlS laufenden Mittchl genommen werden soHen. 211m
Schluß besch;iftigte sich der Ausschuß mit eitlem Antrag der Regie­
rtmgsparteien, wonach das Staatsministerium ersucht wird, im AIJ­
!eihewege 10 MilHolJen bereitzustellen, die als staatliche Arbcit­
''"cber-Darlehen bei Wolmullgsbautell für Staatsbedienstete Verwen­

. dung fiuden soUen. Deutsehnationa1e uud Deutsche Volkspartei be­
antragten, deI! Betrag auf 20 MiJlionen festzusetzen. Der Ausschuß

. :,beschloß 18 Millionen.

Die Bau- und lIeimstättcn-DarIeheu in Sachsen. Die Landes­
kultl1rrentenbank in Sachscn hat in ihren Bedingungen eine wesclit­
Helle Verbesserung eintreten lassen, wonach Darlehen von einze1­
nen Bestimmungen Über die verschiedenen Bauzwccke abhängig ge­

macht werden. Es werden zwar Darlehcn für den KJeinwohnungs­
bau von der Landeskulturrentcllbank ausschließlich den Gemeinden
gegeben, doch sind letztere berechtigt, diese auf die betreffenden
Bauherren zu übcrtragen. Die mit solc:hem Darlehen erbauten
Kleinwohnungen dürren mit Ausnahme der KelJer- und Bodenräumc
höchstens 75 qm Grundfläche habeIi, dabei müssen 2/3 aller Räume
bewohnbar sein. Der Betrag dieser Anleihen wird nach dem
Damerertragswert der Yriedensrniete berechnet. Ueberträgt eine
{ierneinde Beleihungen an gemeinnÜtzige .Verejne oder auch auf
einzelne Personen, so kann cin Darlehen nur bis zu 35 Prozent er­
iolgen, während es bis zu 45 Prozent ausgedehnt werden kann,
\Vcnn Kleinwohnungen von der Qemeitlde selbst hergestellt werde!!.
Im Jahre beträgt die Verzinsung 8 Prozent, dazu ein einmaliger
1 prozentiger Verwaltungskostenbeitrag, einhalb Prozeut für lau­
fende VenvaftangSkostcn und ein Tilgungssatz VOn einhalb bis zwei
Prozent, welche Höhe der Darlehcnnehrner wählen kanr . Darlehen
fÜr Wohn- und Wirtschaftsheimstalten werden mit der Bedingung
ausgeliehen, daß diese Bauten Reichsheimstätten sein müssen und
werden erst nach erfolgter Fertigstel1ung bis zu 50 Prozent ge­
gebell. Falls Bauabsieht nachgewiesen werden kann, "\vird at1s­
nahn1sweise eine BanJandbeleihung erteilt, deren Verzinsung jährlich
6 Prozent beträgt. Die Übrigen ßcslirnmu!tgen sind die gleichen wie
bei dem Kleinwohnungsbau, nur wird hier die Tilgung durch die
6 prozentige Verzinsung über eine noch längere Zeit ausgedehnt.
FÜr die tIeimstätteu-DarIehen sind durch diese NeuordnUllg dic Be­
dingungen sehr verbessert worden, sie können sogar bei einem
hohen Kursstand der LandeskulturrentensCl!eine n'üch giinstigcr als
die 6 prozen!ige.n Iiypothekendarlehen scin. Die tiefcrstehenden
Kleinwohnungsdarlehen gewinnen dann wenn die als Maßstab
dienende Zahl der Auszahlung (bisher' nnr 90 Prozent des Kurs
wertes) ebenfalls geändert wird, wie es bereits von den Gemeindengefordert wird. BI.

Beschränkung der Aufgaben der WohnungsfürsorgegeseIlscbaf_
teu. AnHißlich der .3. Beratung des Haushalts des preußischen MIni­
steriums ffir Volkswohlfahrt haben am IR. Mai mehrere bnrgerliche
Parteien cinen gemeinsame)) Aenderungsantrag eingebracht, in dem
das Staatsministcrium ersucht wird. die Aufgabe der pr.ovinzleIlen
\VoJullIngsfiirsorgegesellsc!taften auf die Finanzierung und Bauhcra­
tung von KJeiHwohmmgsbalIten zu beschriinken. Ihre Beteiligung
c.n bauwirtschaftlichcn Betrieben Ilnd dcr von ihnen betriebcne Bau­
stoffhandel sInd abzllbauen lind etwa noch vorhandene Vorräte ab­
zustoßen. Die ßearbeitung von Planen ist ;ut! k1eine Bauvorhaben
li ud auf Gegendcn zu beschrUnken, wo geeignete freischaffende
Architekten nicht zur VerfÜgung stehen.

Ein Gebäude YOIl 110 Stockwerken ist in Nellyork geplant. Ais
Bauplatz ist die 42. Straße vorgesehen. Der Wolkenkratzer wird
eiae .liöhe von nahezu 400 l",letern erreichen und deli Eiffeltunu
11111 90 111 Übertreffen. Die ßaukostell werden auf 100 MiJlionen
Mark veranschlagt. Die .1,usschachtufI.l;SarbeiteH gehen ehva 25 m
tief in die Erde.

LichtspIelhaus In der Br slau'er Straße ill ltegnitz
IDufOnRlisicht



Der ..Petcrshai", ein neuer Leipziger Meßparast. In der Peters­
traße in Leipzig, a1so iu bester 1\1essclage. ist mit dem Ban eines
lleHen großen Meßpalasles, des "Pctershof", begonnen wordcn, bei
dem aUe Erfahrungen ausstelJungs- sowie verkehrstechnisc:her Art
BerÜcksichtigung Jiinden werdcn. Der "Petershof" wird auf dem
Gelfinde dcs zlIm AlJbrnch ge1angenden Meßhauses .,Reichskanzler"
und weiterer acht anschließender, an der Burgstraße und dem
Sporergäßchel1 gelegenen GrundstÜcke erstehen lind 1928 fertig
gesteHt sein. Er ist als M'eßhaus fÜr das Kunstgewerbe sowie dic
Geschäftszweige vorgesehen, die in dem alten Meßhalls "Reich ­
kanzler vertretcn waren. Die bIsherigen Aussteller des Meßhauses.
"Reichskanz1er" w€rden bis zur t-ertigste!lung des "Petershof". so­
weit sie de_f SPfclwaren-IwJustrie und verwandten Geschäftszwei­
gen ange110ren, vorÜbergehend im Ring-MeßlIaus untergebracht, die
firmen der Mnsikimlustrie im Musikmeßhaus K{)'fJservatofium und
die t'innen der Haus- und KÜchengeräteindustrie und vCr\vandter
Oeschäftszweigc im Conzentra-Meßhaus.

Die .,Sperlc"-Dccko. Die .l:iohlstcindecke "Spcrle" ohne Ueber_
t> ton, eine ErfindILng des DipL-Ing. E. Sperle, lilm a. D., hat auf
der diesjährigen Leipzigcr friihjahrsmes e bei aJlen' fachleuten
große Beachtung gefunden. Die Materialpriifungsanstalt der Tech­
nischen HochscJwle Stuttgart hat Belastungsproben bis ZUlU' Bfllch
mit SOleIICH Decken vor enommen, deren Resultate zum .teil Jloch
gÜn:-;/igcr waren als bei Eisenbetondeeken und zeigten, daß bef der
"Sperle"-Decke die .festigkeit der Steine ausgcnutzt '\vird unu nicht
wie bei den Übrigen Hohlkörpcrdecken diese als Fiillmaterial dienen.
Der "SperleH-Stein ist so konstruiert, daß die Druckspa1JllUm en
vom Stein aufgenommen werden. Sie ist sumit als Steinejsendecke
anzusehen. Sie bedeutet sogar einen weiteren Fortschritt auf diesem
Gebiet. Besondere Vorteile der "Sperle"-Decke sind ihr leichteres
Gewicht. sie kam] daher weiter gespannt werden, wodurch eine
Ersparnis ::m bscn erzieH wird. .ferner erhiiH man cine viel
größerc isolierende Wirkung als bei früheren Hohldeckcn. da mög­
lichst wenig Heton in der Decke enthalten ist und die isolierende
Tonschicht direkt Ilnter dem FIlßboden liegt. Die \Vdrmehaltung
wird durch die Decke an sich ohne Znhilfenahme besonderer Mittel
erreicht,

Wettbewerbe.
1f2nno,'er. Das L3ndcsdirehtorium der Provil1z HanTlover

5chreibt einen Wettbcwerb fiir das in der Stadt Hannover zu er­
richtende Naturl(undctlluseurn unter den in der Prov. Hannover au­
siissigen Architekten allS. Besondere Ein!adung ZUr Teilnahme er­
halten die Herren: Profe sor Kreis-Dresden, Pr.ofessor Strdllmcr­
Berlin Lind Professor Bonatz-Stuttgart. An PreiseJI sind vorgesehen:
ein 1. Preis von 3000 RM., ein 2. Preis VOll 2000 RM., ern 3. Preis
VOll 1500 R1\t, ein 4. Preis von 1250 RM. und ein 5. Preis von
1000 RM. rHr Ankäufe sind 11ach Vorschlag je 600 RM. vorgesehen.
Einlieferungstermin der 23. August ds. Js. 18 Uhr. heim Lal1des
direktorium fiannover, Am Schiffgraben 6. Bedingungen und Cnter­
Jagen gegen Einsendung von 5 RM. von der .l:iochbauabteiJung des
Landesdirekf,cl"illt1JS zu be.lJchen.

lfirschberg i. Sehles. Der EinJieferul1gstcfmin im Wettbewerbe
betr. Umgestaltung der Maricnklrche zu einer GediichhlishaJle fÜr
die im Weltkriege Gefallenen ist auf den 15. September 1927 fest­
gesetzt.

Marlenburg. 111 der Zeit vom 3. bis 10. Juli 1927 werden die
eingesandten Wettbewerbs-EntwUrfe fÜr deli Neubau eilJes Rat­
hauses in Mariellburg Westpr. im Exerzierhalls der Kaserne I in der
Deutseh-OrdensstraIJe von 8 Uhr morgens bis 6 Uhr abends zur
öffentlichen Besiehfig-lmg ausgestellt.

München, Das Deutsche Museum in Müuchen schreibt unter
allen dClItschel! Reichsan9:eIJörigen einen SkizzclLwcttbewerb zur
Erlangung V01l Vorcntwiirfcn fiir den Neuball eines Bib!iothek- LlIH.!
Saalgebiitldcs beim Deutschcn M113eUm in MLinc1wII aus. Unterlagen
gegen Voreil1 endung von 20 RM., die nach Abschluß des Wett­
bewcrbs bei Einreichullg eincs .cutwurfes 7:uriic1<gezahlt werden,
von] Deutsthl:n Muselll11 in MlLllchen, MusellmsinseJ 1.

Persönliches.
Breslau. ]\cgierungshal1tncister, Dipl.-Ing. DI'. Meinecke in

Breslau i:.t r.nnl Studieurat all der Bangewerkschu!e in Breslau er­
nannt wordcn.
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Oube'l1. Die Stadtverordnetcnversammlnng wählte Herrn Stadt­
baurat iVlatthes-Schwerill zum Stadtbaurat VOl1 Gruben_

Todesfälle.
Olciwltz. Im Alter von 71 Jahren verstarb Baumeister Robert

Drallb, der im öffentlichen Lebe.n der StJa,dt eine bedeutsame Rolle
spielte.

StaiHurt. Hcrr Manrermeister t:mil Grupe ist am 20. Juni d. Js.
durch schwercn UnglÜcksfall ans dcm LcbcII gerissen.

Stamurt. lierr Architekt Wilhelm Glasmeyer, Prokurist des
Bau.Q."cschäfis E. OrilPe in Staßfurt, ist verstorben.

Stettin. Architekt und Maurermeister Hans Wartenberg starb
am 18. Juni d . Js_ am Hcrzschlage.

ßauindex.
1913 = 100

13. 4. 27 = 168.0
27. 4. 27   172.4
H. 5.27 = 175,1
25. 5. 27 = 175,1

8. 6. 27 = 175,0
C ===== [J

f'ragekasten.
FraKc 1Xr. 103. \Velche Firma baut Maschinen für die Iier­::.telJung von Kalksandsteinen. J. .f. i. B.
2. Antwort auf Frage Nr. 96. Für den Neuhau eines 200 qm

großen Obstlagerkellers kann ich Ihnen am besten die Herstellung
in Igusbauweise vorschlagen, um So mehr aJs Kies auf der Bau­
stelle vorhanden ist. Ebenso können Sie sich die Decken in Igus­
Krellzstegdecke an Ort und Ste]]e herstellen. Der Bau ist absolut
trocken. doppelt isoliert, vOllständig frostfrei und bedeutend billiger
als in der von Ihnen vor)l;esehenen Weise. Prospekte so\vie aBe<;
Nähere erhalten Sie durch

Jng.-Büro V. Jerabck. HrcsIau 5. Viktoriastl'. 16.
Antwort aui frage NI'. 98. Ihre Anfrage iSt nicht so kJar In allen

1 eiJen, daß eine präzi::.e Antwort möglich ist. So fehlt die Angabe.
011 Sie den Kostenanschlag des Architekten mit dazugehörigen Zeich­
Iiungell VOr Ahgabc Ihrcs Pauschalaugebotes durchgearbeitet haben,
weiter, ob Sie gleich bei Baubeginn und später sc h r i f t I ich.
(! rauf aufmerksam gemacht haben, daß die t'rist nicht eingehalten
werden könne und daß bedeutende Mehrarbeiten nötig wären,
welche in Ihrem Pauschalbetrage nicht enthaJten seien. Wenn Ihnen
der Architekt die Bezahlung der MelIrarbeiten zugesagt hat, muß er
dafiir eintretcn. Der Bauherr ist, wenn er nicht benachrichtigt ist,
nicht verDflichtet. die Mehrkosten zu Übernehmen. da auch hei be­
hördlichen Bauten stets im Vertrag-c vorgeschrieben wird, daß
Mehrarbeiten nLlr !lach schriftlicher Bestätigung durch den Bauherrn
vergütet werden. Zahlungspflkhtig ist nach IhrcIT Angaben in
diescm falle der bauleitcnde Architekt. der den Bauherrn über alles
aufklären mußte, faHs Sie es uieht getan haben. Für die verspätete
.fertigstellung dÜrfte in diesem FaJle nUr der bauleitenue Architekt
haftbar zu machen sein. der nach Ihren Ausführungen völlig versagt
zu haben scllCint, Wichtig in diesem Falle ist es, ,ob bei Ihren Be­
sprechungen mit dem Architekten, in welchen Sie auf die Frist­
iibersctlreitung unu Mehr,lrbeiten aufmerksam machten und in denen
Ihnen die Bezahlung der Mehrkosten zugesa t wurde, ein oder
mehrere Zeugen zllg:cj.?;eu waren. Wir empfehlen Ihllen, zunächst
ald gÜtlichem W ge der Verhand1ul1g zu einer tini.Q;l!1!g zu kommen
zu versuchen, da der Ausgang einer Klage, wie Sie aus vorstehen­
dem ersehen werdell, nicht  anz klar ist. Sonte einc Einigung nicht
zllstandekommen, mÜHten Sie sich einen tÜchtigen Rechtsanwalt an­nehmen. Dr.-Jng. Langenbeck.

Antwort aui Fra e Nr. 99. rÜr die auszufÜhrenden Gemeinde­
häuser empfehle ich Ihnen die beste und billigste Bauweise in
KiesbetoJ1 lind zwar den Igusbau. Ich bHte um Bekanntgabe Ihrer
Adresse, w.{JInach ich Ihnen Prospekte, Anleitung und Sclbstkosten­
berechnung zusenden werde, Die Bausteine sind in Kiesbeton vati
jedem lIugeleruten Arbciter ohne weiteres nach Anweisung in For­
men herzustellen. die von mir zum Selbst!wstenpreise erworben
werden könneu bzw. leihweisc zu crhalten sind. Die Iguswanu ist
50-60 Prozellt bUlfger als .38 cm stk. Ziegel mauerwerk. Ebenso
können Sie auch Dccken massiv selbst alls JgusJ\reuzstegdecken her­
slel1eJl. Ing.-Bliro V. Jerabek. Breslan 5, Viktoriastl'. 16.

Antwort aui Frage Nr. 103. Maschinen für die Herstellung von
Kalksaudsteillen bauen besonders die Maschiucnfabrik Komnick in
Elbinp: und Dr. Gaspary in MarkransWdt. Dr.-Ing. Langenbeek.
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